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fiat £teufftf>ranb mit einem &<# fag einen berarttgen SJerfttfl an
SJleifteTWcrten bei beutfdjen Sffalerei unb fßlaftif eilitten . (Sine
einzige Stunbe bat genügt , um aU bas $u vernieten , worauf mix
Deutschen mit vollem Recht ftols Jein durften .

Literatur
« De an »lerer Gietle »efvrochenen und angekündigten Bücher und Sekt»

fchrlfien können van unterer Verlags Buchhandlung tzezogen « erden.
Heinrich (Tunom, Allgemeine WirtschaftSgeschichle . Vierter Band : Ent¬

wicklung der kapitalistischen Wirtschaft in Deutschland, Frankreich , Eng¬
land und den Bereinigten Staaten von Amerika. (456 Seiten Leinen ge¬
bunden 15 .— Mark .) — Mit diesem vierten Bande schließt Professor Hein¬
rich Gunow seine treffliche Geschichte der WirtschaftKentwiSlung von der
primitiven Sammelwirtsachft bis zum HochkapttaltsmuS ab . In dem
letzten Bande heben sich besonders klar und plastisch die tiefgehenden
Unterschiede in dem Werdegänge der großen kapitalistischen Senaten her¬
aus . In England ist der Feudalismus bereits gegen Ende des 17.
Jahrhundert - verschwunden. In Frankreich stürzt er mit der Große »
französischen Revolution , in Deutschland wird er erst im Laufe de-
19 . Jahrhunderts sehr allmählich abgelöst und Kosten der Bauernschaft ,
in Rußland beginnt die . Bauernbefreiung - mit dem Jahre 1661. In
den Südstaaten der Union blüht der große Planlagenbetrieb mit der
NegersNaverei auf , die erst 1865 beseitigt wird , in den Nordstaaten der
Farmbetrieb . Durch Gunow dringen wir tief in die Geschichte der so¬
zialen Klassen ein . Kurz zusammengedrängt bringt Cunow z . B . die
Geschichte der deutschen Arbeiterklasse, der englischen Gewerkschaften, usw.
Er belehrte uns gründlich über das wirtschaftlich-sozial« Fundament der
inneren und äußeren Politik der Staaten . Die »Allgemeine Wirtschafts¬
geschichte- Gunow - ist daher für ieden politisch interessierten Leser eine
vorzügliche Informationsquelle , deren Gebrauch durch ein übersichtliches,
das vierbändige Werk umfassende Namens - und Sachregister sehr erleich¬
tert ist. K.

Boula «<er , der Trommler Frankreichs . Um die Person de- Generals
Doulanger , französischen KrtegSmintsterS und Revanchehelden, durch den
Kriegsgefahr mit Deutschland zweimal in den achtziger Jahren heraus¬
beschworen wurde , hat sich schon zu seinen Lebzeiten ein ganzer Legenden¬
kranz gebildet . Seine Persönlichkeit ist in Deutschland besonders in den
Vordergrund gerückt worden durch die Aehnttchkeit des deutschen polttifchen
Geschickes zur Jetztzeit mit dem französischen nach 1870. In dem gleichen
zeitlichen Abstand, in dem nach 1870 die boulangistische Bewegung ge¬
boren wurde , hat in Deutschland die nalionalsozialtstifche ihren
Höhepunkt erreicht. ES muß darum von besonderem Interesse fein , dem
deutsche« Leserkreis einmal die boulangistische Epoche vor Augen zu führen .
Diese Aufgabe ist um so reizvoller , alS die Akten de- Auswärtigen Amts
wichttgeS. bisher nicht benutzte - Material zu dieser Epoche enthalten .
Dr . Bruno Weil , der Verfasser des bekannten DrevfuSbucheS, da¬
in fast alle modernen Sprachen inzwischen übersetzt worden ist, hat es
unternommen . Glück und Elend des Generals Boulanger dem deutschen
Leserpublikum nahe zu bringen , (Verlag Dr . Walther Rothschild, Berlin -
Grunewald ) . Da- demnächst erscheinende Buch kann auf das größte Jn -
teresie aber nicht allein bei den politisch tätigen Menschen unserer Zeit
rechnen . Denn wenn Boulanger alS Politiker versagt hat und die ihm
gebotene einzigartige Gelegenheit zur Machtergreifung nicht zu benutzen
wußte , so wird die romantische Liebes- unb Leidensgeschichte, die ihn
an die Marquise von BonnematnS gebunden und fein Schicksal besiegelt
hat , vielleicht ' mehr noch als seine politischen Taten seinen Namen der
Nachwelt überliefern .

Schätze unterm Schutt . Mesopotamien . Aegypten , Griechenland , Rom .
102 Sitten , mit 11 Abbildungen unb 24 Kunstdrucktaseln. Franckh'sche
« erlags - andlung . Stuttgart . Preis kart . RM . 5 .20, in Ganzleinen gev.
RM . 6,50 . — ES gewährt einen einzigarttgen Reiz , in dem Buch »Schätze
unterm Schutt - die Spuren alter Kulturen zu verfolgen — man hat dort
einst gebaut , und die . Bauten sind zerfallen ; man hat dort gelebt, und die
einst Lebenden sind tot . Aber man hat dort auch gedacht , geforscht , philo¬
sophiert, und dre Gedanken und Erfindungen , die sind nicht tot ; sie leben
und bilden das Fundament unseres geistigen Seins , unserer Wisienschaft.
unserer Technik , der materiellen Kultur , die uns alltäglich und allstündlich
umgibt . Fachmänner von internationalem Ruf , die zum Teil selbst bei
den entscheidenden Ausgrabungen mitgewirtt haben , haben in dem Werk
»Schätze unterm Schutt - jeder auf seinem Spezialgebiet bas Bedeutsamste
und künstlerssch unb kulturgeschichtlich Wesentlichste dieser Ausgrabungen
geschildert. 24 wundervolle Kunstdrucktafeln und zahlreiche Abbildungen
im Text veranschaulichen die Lage der Forschungsstätten und vermitteln
eine lebendige Vorstellung von dem Leben, das in den mefopotamtschen
Kulturstätten , in Ur in Ghaldäa . in Astur , Ninive . Babylon , im alten
Aegvpten , im klassischen Griechenland, in Pompeji und im alten Rom ge¬
herrscht hat . , .

Technik für Alle . Von Rastermesiern und Rasierklingen sowie ihrer
Herstellung handelt der Einführungsaufsatz im Juniheft der Monatshefte
für Technik und Industrie „Technik für Alle " (Verlag Dieck k Go. , Stutt¬
gart . Preis im Vierteljahr : 3 reich illustrierte Hefte, dazu eine Duchbei*
läge 2.25 Ji geheftet bzw . 2.90 M gebunden , einzelne Hefte je 75 Pfg .).
Das nächste Thema behandelt Art und Verwendung von Flotzvooten ,
wobei wir auch erfahren , daß . von den alten Asiyrern abgesehen, schon
die Nord - unb Südstaaten im Sezessionskrieg solche aufblasbaren Pontons
hatten . Ueber das Verkehrswesen , das überhaupt in dieser Nummer sehr
gut bedacht ist . spricht dann eine Abhandlung »Amerikanische Güterbahn .
Höfe- sowie eine eingehende Schilderung des Flettner -VorntrtebwagenS .
Momentzündschnur , die die Sprengkapsel überflüssig machen — das Ar-

eogen-Schweißverfahren — die Regenkanone — Richtfunk mit Mikrowellen
— besprechen neue betriebstechnische Fortschritte . Ein Bericht über daS
Mac Reil ' sche Nebelauge erzählt unS von einem neuen Gerät , mit dem
man die Sonnenhöhe auf hoher See auch bet Nebel und Regen einwand -
frel aufnehmen kann , und unterrichtet uns gleichztttig über die Meß¬
methode mit dem Sextanten . Für Sammler besonders intcresiant ist eine
Besprechung von Briefmarken mit technischen Darstellungen . Experiment«
über Phoiochemie und ein technisches Fremdsprachenpraktikum schließen sich
an Die Lösungen der Preisträger vom April für den Bau einer Not-
brücke werden im Original wiedergegeben . Auch in diesem Hefte ist wieder
eine solche Aufgabe gestellt (Anlegung einer Wasierscheibe im Ziergarten ),
für deren beste Beantwortung ein Darpreis und Buchpreife winken.
Außerdem ist im richtigen Erkennen einiger technischer Bilder gleichfalls
die Möglichkeit gegeben, einen Geldpreis zu erwerben . Geschichtliches w
Messung der Lichtgeschwindigkeit und eine Umschau über bemerkenswert
technische Daten , eine Würdigung George StephenfonS und v. a . . auch
wieder die übliche Fülle guter Bilder und technischer Schnitte bringt diese-
wie immer sehr reichhalttg und anregend zusammcngestellte Heft, von dem
der Verlag gerne jedem Interessenten auf Anfrage um Probenummern
kostenlos zusendet . Auf Wunsch kann auch ein Probevierteljahr samt der
dazugehörigen technischen Buchbeilage bezogen werden .
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Gebrauchsgegenstand .
Zimmer .
hinweisend .
zur Ernährung eines Kindes bestimmte Frauenperso ».
Finkenart .
Jsarzuftuß .
Antwort .
Waldschütze .
deutsche Stadt in Böhmen ,
persönliches Fürwort .
Musiker .
Beruf .

Paradox
Sie hat zwei Flügel und kann nicht fliegen ,
Hat einen Rücken und kann nicht Uesen,
Sie kann nicht steh 'n und bat ein Bein
Doch läuft sie — sag'

, wer mag das sein?

«atßetausiötungen
'- vvf - tl - rL

Kreuz -Rätsel : Rose , Magen , Roma . Rogen und Segen .
Richtige Lösungen sandten ein : Jul . Grimmer . Karlsruhe ; Frau

Jda Li6d. Karlsruhe .
NB. Bei den Räksellösungen der vorigen Nummer der Muße -

Srn.de ist uns insofern ein Irrtum unterlaufen , als wir bei dem
ilderräffel eine andere Lösung angaben , die richtige Lösung

lautet : Herz nicht verzag. Glück kommt alle Tag .

Witz und tzumor
Kind und Kritik . Bei einer Wohltätigkeitsveranstaltung batte

sich eine Dame eben von ihrem Platz am Klavier erhoben .
„Möchtest du ebenso singen und spielen können wie ich ?" fragte

ste einen der kleinen Zuhörer .
JD nein , meine Dame " antwortete mit großer Bestimmtheit

das Kind .
„Und warum nicht?" meinte die Dame nicht wenig überrascht .
„Werl ich nicht möchte , daß die Leute so schreckliche Dinge von

mir sagen " war die Erwiderung des Kindes .
Kritik und Kochkunst . Junge Gattin : „Liebster , wenn du den

Kuchen nicht ißt , werde ich nie mehr einen anderen backen .
"

Gatte : „Und wenn ich ihn esie . dann wirst du nie mehr einen
anderen für mich zu backen brauchen .

"

Sr hat «ie gelogen. Alter Herr : „Ich bin achtzig Jahre alt ,
junger Mann , und kann mich nicht erinnern , jemals eine Lüge
gesvrochen zu haben ."

Junger Monn : „Hm . Sie können nicht verlangen , daß Ihr Ge¬
dächtnis so sicher feststeht wie Ihr Alter .

"

Wie mau es auffaßt . „Ich habe kein Glück bei Frauen !"

„Glücklicher Bursche! " f _
Wie lauge ? „Es ist traurig , daß es so viel willenlose Männer

gibt . Ich bin . Gottseidank , Herr in meinem Haicke .
"

„Und wie lange wird deine Frau wegbleiben ?

Gin Menschenfreund . Bor einem Bäckerladen steht eine einfache
Frau mit einem kleinen Töchterchen an der Hand , das jämmerlich
weint . Kommt ein Herr des Wegs und fragt , warum denn die
Kleine fo weine .

„Ach"
, sagt die Mutter , „es möchte gern einen Kringel da aus

dem Fenster haben und ich bade doch kein Geld dazu !
"

Großzügig gibt der Herr der Kleinen ein Markstück und beauf¬
tragt ste . sich das Gewünschte zu kaufen .

Rach kurzer Zeit kommt die Kleine aus dem Laden wieder her¬
aus und bändigt dem Herrn das Wechselgeld aus . .

„Sehen Sie "
, sagt er zu der Frau , „jetzt ist uns allen dreien

geholfen . Ihre Tochter hat einen Kringel , der Dacker hat etn
Geschäft gemacht und ich eine falsche Mark los ?

(Aus der neuesten Nummer der Lustigen Blätter , Verlag Dr .
Selle -Evsler AG . . Berlin SW . 68) . die zum Preise von 50 Pf .
überall zu haben ist .) _ _ _
Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .
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Poem
Du möchtest wM auf allen Straßen gehn
in allen Häusern sein , in allen Stadien
und Menschen aus dem Schicksal ketten,
die zwischen Fron und kümmerlichen Betten
erbarmungslos im Dunkeln wohn.
Da trügst du in den Händen Schwert und Waage
und über deinen Augen trügst du keine Binden :
du würdest Woge offen finden
zur Nacht der Plage
und in den Tag der Sünden —
und lief die Richte in der Wirrnis sehn.

Da würdest du in deiner Waage Schalen
das Lachen und die Tränen legen
das Güick und eines Gottes Segen ,
und Sonnenschein und Sturm und Regen
und lleberfluß und Not .
Und wägen — wägen —.
Und die Lösung gern bezahlen
mit deinem Tod . Jos . Paul Kubn .

Hoffen!
Wir heißen auch hoffen!

Goethe .

Hoffen ist Pflicht ! Wer nicht hofft , der kennt nicht die ganze
schöpferische Freudentiefe seines Wesens , nicht den Trotz, der sich
stemmt , nicht die Kraft , die erreicht , letzten Endes und dennoch.

Hoffnung ist Menschenwesennotwendigkeit . Nur wer hofft , steht
die Wahrheit . Siebt aus aller Dunkelheit des Augenblicks den¬
noch den Weg rum Licht .

Hoffnung ist die Seele des Kampfes der Klasse. Ohne die Hoff¬
nung hätten die Generationen der proletarischen Jahrzehnte den
Kampf — und den Erfolg — nicht fertig gebracht.

Hoffnung ist Kraft . Hoffnung die Machtenergie der Maste.
Obne Hoffnung kann der solidarische Trotz nicht sein.

3n uns liegt die Welt . Sie ist schön, weil wir glauben . Sie
ist schön , weil wir kämpfen . Sie ist schön, weil die Idee der Frei¬
heit da ist in uns .

Wir hoffen . Das heißt in proletarischer Sprache : wir sind .
Das beißt : wir sind wir . Und die Zukunft ist unser . Ja , unser !

Dr . Gustav Hoffmann .

Nach dem fünften Kontinent
Tagebuch einer Weltreise

Bon Kurt Ofsenburg .
Stumpfe Seefahrt

Am vierten Tag , seit Soerabaia gerechnet , fahren wir gegen
Abend hindurch zwischen den Inseln Wetta im Norden und Gam -
bing im Süden . In der Nacht werden wir Timor erreichen ;
übermorgen aus der Flores Street kommen, um in die wetter -
wendige Straße Torresstrabe zu fahren .

„Stumpfe Seefahrt " heißt dieser kleine Abschnitt , weil . . . (Wie
sag ' ichs meinem — Leser? ) Nun , weil ich nichts über die Fahrt
erfahren kann ; über die Weltgegend , in der wir gerade schwim¬
men ; über die Inseln , die wir vorbeilaufen ; ob sie bewohnt find
und von wem ; und siebenundsiebzig andere Fragen , deren Beant¬
wortung in einem Nachschlagebuch zu finden wäre — wenn 's eines
hier gäbe . (Dafür allerhand englische Romane , Detektivstories und
ähnlichen Zimmt ) . Deren Beantwortung für unfereinen wichtiger
ist als die Bordfpiele .

Eine Träne der Trauer — jetzt hier in der abendlichen Flores »
' straße — dem nobelsten aller Schiffsführer , dem Lloydkavitän
T 'bele . Guter Fahrtgenoste , Weltbürger , kulturvoll bis in di«
Fingerspitzen . Einen Gruß hinauf nach Shanghai ; und hier einen
Paith : in memoriam . Tschin -tschin !

Noch zehn Tage an Bord dieses Schiffes . Zweihundertvierzig
Stunden . Neunzig werden glücklicherweise davon verschlafen.
Nachts sieben , mittags zwei. Bleiben einhunderlfünfzig . Davon
achtzig obet hundert der Arbeit . Und nur der Rest ist dem not¬

gezwungenen Anblick estender, spielender , konversierender — Pfaus
gewidmet .

Stumpfe Seefahrt ? Malade Seefahrt — auch ohne Fischfütte-
rung . Entremets.

Entremets , das sind: kleine Zwifchengerichte. Dreingaben , Spie¬
lereien , Leichtigkeiten — die oft wichtiger sind als die Hauvtgänge .
als die Ernsthaftigkeiten , die Schwergewichte. Wichtiger fein kön¬
nen , erfreulicher , wohlschmeckender , wenn Einer dafür den —*
Gaumen bat .

In diesem Falle den — geistigen Gaumen .
*

So wie du den Tag nicht mit Alkohol beginnst — beginne ihn
nicht mit der Lektüre nebensächlicher, nichtssagender Dinge . So wie
die Gläubigen der alten Zeit in der Brbel lasen , halte du kurze
Morgenandacht mit einem deiner Lieblingsbücher . (Vorausgesetzt ,
daß du nichts anderes zu tun hast) . Es stärkt , gibt Kraft , Heiter¬
keit. Mut .

Zwar bat jede Generatton ihren Rhythmus , aber rede bat nur
ein Leben . Und ein Tag . das ist schon ein Stück Leben :
willst du ihn matt , schwächlich beginnen ? Der Rest wird dir ver¬
dorben sein.

*
Von allen Studien ist am interestantesten das der M e n -

yhen. Ein Erforschen der ZrHände, unter denen sie leben ; der
orstellungen , die in ihnen lebendig find ; der Arbeit , der sie Nach¬

sehen und die ste ernährt (oder nicht !) ; der Spiele , die ste trei¬
ben : auf allen Reisen äugte ich danach.

Die Spiele . Nie wurde die Berschiedenartigkeit der seelischen
Haltung zwischen dem Menschen des Ostens und Westens
deutlicher als in den letzten Monaten .

Der Malaie und Chinese : in sich ruhend , sich selbst genügend.
Der Europäer (besonders betont der Angelsachse ) : sein Ich von
außen her bestätigt suchend .

Beispiel : ein Malaie fitzt an der Straße , bläst auf einer Bam -
busflöte . Nur so für sich, ganz leise. Weil er gerade nichts an¬
deres zu tun hat . Drei , sieben , zwanzig Vorüberkommende bleiben
stehen, hören zu . Ein Sado -Kutscher hält sein Wägelchen an , läßt
die Zügel locker ; lauscht. Keiner spricht ein Wort . Hört nur auf
die monotone , stets sich wiederholende Melodie . Dieser und jener
geht , andere kommen. Der Flötenspieler siebt nicht aus ; er spielt
nur für sich , nicht um Geld noch Anerkennung . In einer halben
oder zwei Stunden vielleicht , wird er wieder seiner Arbeit nach¬
geben.

Die andere Seite : an Bord eines Schiffes . Wettspiele werden
arrangiert , Listen geschrieben an Deck ausgehängt . Am fünften
Tag steigert sich die Auftegung : Wetten werden abgeschlossen , ob
Mr . X oder Miß P Sieger sein wird . Zwei Parteien haben sich
gebildet — zwei fast feindliche Lager .

Kommentar notwendig ?
*

Briefe (wir wollen brutal ehrlich fein ! ) find eine — abstrakte
Sache . Besonders , wenn sie weit her kommen : wenn zwischen Ge¬
schrieben- und Gelesenwerden viele Wochen liegen . Bis man ihn
liest, ist aller Glanz futsch, alle Wärme dabin .

Aber , ist das nicht das Schicksal der meisten Briefe ?
Die (später ) gedruckten Sammlungen , sie interessieren uns nur

kultur - (oder sehr privat -historisch. Sie riechen, als ob man durch
Museumssäle ginge .

Durch di« Torresstraße
Weißt du, was das heißt für einen wißbegierigen , fiebernder^

in alle Winde flatternden Menschen wenn er . . . Anderthalb
Tage am anderen „Ende " der Welt — von daheim aus gesehen
— durch die Torresstraße fahrt und nicht viel mehr weiß davon ^
als daß er eben fahrt .

Hindurch zwischen Inseln , rostbraun und blaugrau ; streckweis be¬
waldet , streckweis kahl wie das afrikanische Küstengebirge hinter
Suez . An einem unsagbar holden späten Septembertag fährt :
durch eine See von der wehenden Bläue des Mittelmeeres . . *
Wo dunkel der Schatten des gleitenden Schiffes sich spiegelt . . .
Wo strichweis , wenn die See flach wird , hellgrüne Streifen sich
abbeben aus dem Blau .

Durch einen ganzen Vormittag gebts vorüber an diesen Inseln ;
manche viele Kilometer lang , andere nur ein Gesteinsbrocken, nicht
größer als ein Tisch , abgesprengt aus einer Länderkette .

Von manchen der großen Inseln steigt weißer Qualm auß
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Nichts \]t AU cria ^xen. Nichts . . .
Ich weih nur : diese Fahrt ist ein n a v i g a t o r i s ch e s Kunst¬

stück , eine seemännische Leitung . Die Fahrrinne ist schmal . Wird
nicht ganz scharf Kurs gehalten , biegt der Kasten nur ein wenig
nach back- oder steuerbord aus , — schon sitzt er auf . Riffe Riffe !
Aber die Holländer , alte Seegaukler , verstehen ihr Handwerk . Der
„Alte " war heute auch nicht bei Tisch . Wäre bei dieser Durchfahrt
ein Kapitän nicht auf der Brücke — er könnte das nächste Mal
zubaitfe bleiben .

*

Nachmittag . Sprach mit dem . .Ersten "
. Ich wollte wisien, ob

einige dieser Eilande bevölkert seien . Zögernd : Nein , er glaube
nicht. Weniger zögernd verabschiedete ich mich.

Jetzt weih ich nicht mehr , als was ich sehe : eine lange Insel , be¬
waldet , schätze zwanzig Kilometer , mit kleinen Buchten . Darin
weihe Brandung , ganz sanft . Rotes Gestein manchmal zwischen
dem Grün . Auch Braun der Dürre (am Hang ) ; dazwischen Kleckse
von Weih wie Sandstein ,

's gibt auch noch andere Farben .
Die Sache mit Torres . dem kühnen Seefahrer , weih ich selbst

( du kannst sie im „ Brockbaus" Nachlesen) . Aber ich will mehr wissen .
Nicht so stupid in der Welt berumfabren wie ein — Bridgespieler .

Der Teufel hole die Pasiagierdampfer ! Hole sie . . .

Die Karte — es ist meine eigene , aber eine durchaus ungenü¬
gende — verrät , wo wir uns herumtreiben . Ich nehme den ( im
Flur ausgehängten ) Stand von mittags zwölf : 142° 22’ Ost, 10°
31 1 Süd , und errechne mir . dah unter dem Erdfetzen von heute
vormittag einer die Donnerstag Insel war .

Das ist jenes Eiland von dem lange Zeit geglaubt wurde , hier
habe der Matrose S e l k i r k gehaust. Jener seltsame Mann , ohne
den Daniel Defoe nie den „Robinson " geschrieben hätte . Jetzt
- ich verschlucke den Fluch ! — arrangiert eine holländisch-australi¬
sche Reisegesellschaft „kurze Ausflüge von neun Tagen " mit allem
Luxus und aller Bequemlichkeit . . . .

Und entlang seit vier Stunden an der Nordost käste Austra¬
liens . Gebirgig . Schon etwas im frühen Abenddunst .

Vorgelagert Riffe , grün bebuscht . Manche , die der Schiffahrt
am gefährlichsten, am weitesten in die knavve Fahrrinne vorsvrin -
genden . sind mit kleinen Leuchtfeuern versehen . Automatisch funk¬
tionierend , ohne Wärter .

Eine stachelige Geschichte
Von Hermann Stenz

Also, jetzt wird einmal erzählt , wie ein altes Weiblein und zwei
Bauern eine Schlacht gewannen . Und dies gegen hundert kaiser¬
liche Landsknechte samt Mann und Roh und Wagen . Schuld daran
ist der Neckar .

Bevor dieser bei Heidelberg in das - Rheintal eintritt , wird er
viele Stunden vorher bereits auf beiden Seiten von steilen Hängen
hart eingeengt . An den jähen Bergwänden klebt da eine Burg ,
dort ein Schlößchen . Wie Schwalbennester bangen sie manches Mal
an schroffen Abstürzen . Oben auf den Höhenrügen liegt dann in
leicht gewellter Landschaft Dorf um Dorf versteckt. Am U5er des
Neckarilusies entlang aber führt eine uralte Landstrahe . Strecken¬
weise zur rechten, dann wieder zur linken Seite des Ufers sich
hinwindend , hat diese bis ins Schwäbische hineinziehende Straße
unendlich viel g-eseben . Der Neckar ist manches Mal ein sehr wil¬
der Geselle . Was in beißen Sommern so in se-inem Bette dahin¬
murmelt , das sieht sich sebr zabm an . Oft aber im Frühjahr , zur
Zeit der rafchen Sckneesckmelze . und besonders dann , wenn im
Gebiet der Nebenklüsie noch lang anhaltende Regengüsse hinzukom-
men . gerät der Fluß ins Steigen , wird zum Strom und führt
pfeifend und gurgelnd und brausend gewaltige Wasiermengen an
den erschrocken schauenden Menschen vorbei zu Tal .

In früheren Zeiten besonders , als die Landstraße noch tiefer als
heutzutage lag . war sie oft auf lange Strecken überflutet und der
Verkehr nicht immer möglich So war auch einst während des
dreißigjährigen Krieges , es mag um die Mitte gewesen sein , doch
ist das Jahr nicht mehr genau bekannt , der Neckar wieder f ' br
stark angeschwollen. Ein Haufe kaiserlicher Hilfstruppen samt Troß
sollte vom Rhein aus in die Würzburger Gegend ziehen , konnte
jedoch die den Neckar entlang laufende Straße nickt benutzen. Da
dem Führer der Truppe bekannt geworden war , daß sich dicht bei
Eberbach eine starke Fähre befinde , zog er mit seinen Leuten an
Wiesloch und Loben ^eld vorbei über die Höben hinweg . Die
Kunde vom Anmarsch der Abteilung verbreitete sich rasch . Die
Einwohner der Dörfer fürchteten Schlimmes , weil sie im Laufe
der Jahre schon ähnlichen Besuch erhalten hatten und öfters schon
bis aufs Blut ausgefaügt worden waren . Denn es war immer
dasselbe : Ob Kaiserlicher oder Schwede, im Bauernschinden blieben
sie sich vollkommen gleich !
, So kam der kaiserliche Hilistruvo zuerst nach Waldwimmersbach

und mußte dort über die Nacht und einen Teil des anderen Tages
verbleiben , weil auf den schlechten Wegen einige Näder in die
Brüche gegangen waren . Dabei vergnügte sich das Soldatenvolk
auf feine Art . Ob es einem lutberischen oder einem katholischen
Bauern die Geis aus dem Stall zog . oder dem Federvieh den
Kragen abdrehte , das blieb ibm gleichgültig . Sicher war es . daß
der Ruf dieser kaiserlichen Schwefelbande auch nach dem an der
Strecke gelegenen Dorfe Schönbrunn , das sich so ziemlich an der
höchsten Stelle des Weges befindet , vorauseilte und die Einwohner
mit scherem Bangen erfüllte . Di " Bauern dieses Ortes , die erst ein
Jahr vorher von einer schwedischen Bande gründlich gebrandschatzt

cWc ,

Vieh und Lebensmitteln und mit ihrem kümmeriichsien Hausrni
in den dichten^ ald bei der Glasquelle . Dort schlugen sie ein Not«
quartier aus Moos und Tannenästen auf . Auch das Vieh hatte
man mitgenommen und nur die Hähne , deren Geschrei verraten
konnte , zurückgelasien. Zurück blieb auch im oberen Dorfe , das
einen Büchsenschuß vom unteren Dorf entfernt war , ein uraltes
Weiblein , die Zimmermännin , die sich von ihrer kranken Geis
nicht trennen konnte . Einige Jahre vorher , als die Pest wütend
gehaust hatte , war sie auch schon als einziger Mensch im Dorfe
übrig geblieben . Zwei Bauern , Wolfgang Heiß und Heinz Wil¬
helm , aber batten sich als Späher in der Nähe des Dorfes im
Gebüsche verborgen . Da die Kaiserlichen es mit dem Fouragieren
in Haag , dem Dorfe vorher , anscheinend gründlich nahmen , und
bei Anbruch der Dämmerung noch nicht in Sicht waren , gingen
die beiden Schönbrunner Bauern wieder in das obere Dorf , aus
dem sie stammten , zurück. Beide Männer waren von einer kräftigen
und unerschrockenen Art . Sie liebten ihre Heimat als Erde , die
sie ernährte . Sie liebten aber auch ihre Nachbarn als Menschen
derselben Art und waren von Zorn und Web darüber erfüllt , wie
die Fürsten und Feldherren und deren Kriegsvolk mit ihnen und
ihrem lieben Ackerboden umgingen . Man zählte Anfang Mai . Die
vergangenen zwei Wochen war schönes Weiter gewesen, die Hügel
standen voll blühender Blumen und duftprunkenden Krautes . Die
Bienen waren zum Teil noch am Einsammeln . Als der Heiß im
Vorbeigehen an eine Fliederstaude langte und die blaue Dolde
langsam durch die Hand gleiten ließ , da wurde er plötzlich von
einer Biene heftig in den Handrücken gestochen. Das tat gar nicht
wohl , krackte aber die beiden Dauern in wechselndem Gespräche
auf einen ibnen gut scheinenden Gedanken . Sie schritten also ralsch
zur alten Zimmermännin , die auf dem Dorfplatze in einem Hause
dicht hinter der großen Linde wobnie und teilten auch ihr den
Plan mit . Jeder der zwei Bauern legte nun doppelte Hosen und
Röcke an . streifte dickt Schleier über Kappen und Gesicht und
Handschuhe über die Hände . Die Zimmermännin band ihnen die
Hosen um die Knöckel und die Aermel vor den Handgelenken fest
mit Schnüren zu . Nun iahen die Beiden wie unförmig vlumve
Bären aus Mittlerweile war es dunkel geworden . Beinahe hin¬
ter jedem Haufe des Dorfes befand sick ein Bienenstand . Da nah¬
men der Hejß und der Wilhelm Korb um Korb heraus und stellten
diese in die Hauseingäng -e und Scheuern und leeren Ställe . Und
zwar so . daß sie büblch vorne dran standen . Das war eine Arbeit ,
die so zirmlick die ganze Nackt in Anspruch nahm und von den
Bienen deshalb nickt nW gestört wurde , weil sie es vorzoarn . lie¬
ber in den warmen Stöcken zu bleiben als in der küblen Mainacht
zu erstarren und auch d ^ sba ^b nickst , weil die beiden Leute sack,-
v»rständig vorainaen Di -e alte ^ iniivermännin nabm ihre kranke
Geis mit in die Stube und fcklaß sich dort ein . Halb bänglich nnd
halb sicher sie d " n zw" i plumpen Gellî ten nach , als diese
mit dem ersten Sonnenstrahl das Dorf am Westausgang verließen
und etwas oberhalb im GebiUck fick verkrachen. Kaum eine Stande
fväter knarrten die Waa »n der Kaiserlichen den steinigen

.
Weg

von Haag herunter und dielten im Ilnterdorf . Dort *ah es jedoch
bäq aus . Der größere Teil der Häuser war ’ nt Vorjahr vom
Schw"dan ahg " b'' annt . die nbriaen gähnten vor Verfall und Leere.
Die Still - im Oh - rdorf aber kam dev Soldaten unheimlich vor .
Sie umkreisten iniolgedesien . einem Befehle ihrer Offiziere fol¬
gend . dos obere Dort und drangen dann auf ein als verabredetes
Zeick-en gegebenes Tromvetenstanal bin mit Hurra und Hallo in
die Ortsckait und dort in die Gebäude ein Wenige Minuten fväter
bereits fing ein lautes Vlärren und Schreien an und geflucht
wurde wie es -den Soldaten können . D ^ nn die in die Häuser ein¬
gedrungenen Kriegskneckte batten es allerorts mit den Bienen zu
um gekr ^ ^ t Die kam -n in ganzen Völkern ans ollen Türen und
Toren gestürzt und fielen wiitend über die Kriegsleute her . Jeder
der Gestöckenen lärmte und flockte aus Herzenskräften und rannte
in Todesangst auf dem kürzesten Weae wieder aus dem Dorfe
hinaus . Das alte W " iblein aber fväbte vorsichtig hinter einer
Scheibe ihrer Stube hervor und gluckerte greisenhaft vor Vergnü¬
gen . Die beiden Bauern in ibrem Verstecke jedoch wälzten sich vor
Lacken , lo daß sie schier keine Luft mehr kriegten . In Zeit von einer
halben Stund - war kein Soldat mebr in der Nabe des Dorfes zu
f -hen Die meisten von ibnen waren , die breite , abwärtsfübr -ende
Straße benutzend. Zeter und Mord schreiend, in das untere Dorf
gerannt . Die wütenden Bi -nen flogen in Scharen dickt hinter
drein und fielen dann auch über die zurückgebliebenen Mannschaf¬
ten . über deren P ^e^de und einige Wagenaesvanne ber . Diese
wurden fckeu und risi- n mit Lärm talwärts aus . Die Begleitung
d -r weiter unten haltenden Kriegsfubrwerke barte das Web-ae-
fchrei d-r gene ' nigt - n Landsknechte und sab die herrenlosen Ge -
sv"nn6 b- rabi -^ s-n Da glaubten ste nichts anderes , als daß ein
erfolgreicher Neberfall auf die Ihrigen stattgefunden habe und
diese in die Flucht geschlagen worden seien . Sie saßen infolgedesien
auf . hieben auf die Werde ein und rasten das steile Tal gegen
All -mübl hinunter . And all die von den Bienen gepeinigten Kriegs -
kneckte liefen Hals über Kopf hinter ihnen drein .

Nach einer guten Stunde etwa batten sich die Bienen wieder
so annähernd beruhigt Trotzdem stülpten die beiden Bauern ibre
sckleierumwickelten Kappen über den Kopf , ehe sie in das Dorf
gingen . Dort war es fein still . Nur auf bem steinernen Brunnen¬
rand seitlick des Doriplatzes faß ein kaiserlicher Korporal . Dieser
war beim Angriff der Bienen , und nachdem sie ihn gehörig zer¬
stochen hatten , vor Entsetzen in ein leeres Faß gekrochen . Dort
hatte er . eng zufammengekauert . solange gelegen , bis ihn ein hei¬
liger Wadenkrampf zwang , seinen Zufluchtsort aufzugeben . Jetzt
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aus dem Leid und kühlte die Beulen mit Araber . Als ex zwei,
unförmig vermummte bärenhafte Gestalten auf sich zutommen sab ,
verfiel er in Heidenangst , ließ Rock und Hose im Stich und rannte
im Hemde, den Säbel in der Hand , Hals über Kopf seinen Kame¬
raden nach Allemübl nach . Von den Kaiserlichen hat sich keiner
mehr in Schönbrunn sehen lassen .

Die Bauern aber kehrten aus den Wäldern zurück und brachten
ihre Bienen wieder säuberlich an Ort und Stelle . Der Heiß und
der Wilhelm aber machten noch jeder eine Kriegsbeute . Der Wil¬
helm , der die glückgute Hose des Soldaten aufhob , fand in ihr
einen schönen silbernen Rosenkranz mit Paternoster aus Granat¬
steinen , den der Halunke sicher irgendwo mitseben geheißen hatte .
Denn nach Frommfein sah der daoongelaufene Korporal gerade
nicht aus . Der Heiß aber nahm den tuchenen Waffenrock vom Brun¬
nenrand mit beim . Bei genauem Hinschauen, zu Hause in der
Stube , fand er dort eine handvoll spanische Silberdoublonen und
eine venetianische Münze zwischen dem Rockfutter eingenäht . Die
wickelte er säuberlich in einen Beutel und versteckte diesen lachend
unter der höchsten Dachsparre seines Hauses .

Dort scheint das Geld aber doch vergessen worden zu sein , denn
erst vor kurzer Zeit hat es die Tochter eines Nachkommen des
Heiß durch Zufall heruntergestoßen , so daß die großen Taler lustig
prasselnd herumhüpften . Ihr Vater zeigte mir die Münzen und
meinte , mit ihnen klimpernd , schmunzelnd dazu : „Die Dummköpfe,
wären ste auf der andern Reckarseite geblieben .

"

Oas fetter als feind der Sunst
Von Albert Hausenstein . München .

Verglüht und verkrümmt starrt das leere , glaslose Eisengerivve
d " § Münchener E l a s v a l a st e s als stummer Zeuge einer der
entsetzlichsten Brandkatastrovhen , welche die Welt je erlebt hat ,
empor rum berühmten weiß -blauen Bayernhimmel . Eine Tragö¬
die der deutschen Kunst hat sich in diesen traurigen Trümmern ab¬
gespielt , wie sie größer nicht erdacht werden kann . Mittionenwerte
sind vernichtet . Mit der gleichfalls hier ausgestellt gewesenen
Sammlung von Romantikern verliert die Welt unersetzliche , unver¬
gleichbare , unschätzbare Kunstwerke . Hunderte Künstler aus allen
Gauen unseres Vaterlandes stehen verzweifelt vor dem Grab ihrer
Hoffnungen . Die Münchener Kunst ist heimatlos , ste ist im buch¬
stäblichen Sinn des Wortes obdachlos geworden . t

Angesichts dieser furchtbaren Zerstörung , welche die ' Kunststadt
München heimgesucht hat , drängt sich uns unwillkürlich die Frage
auf . ob nicht auch in früheren Zeiten schon die gierige , alles fres¬
sende Flammenlohe kostbare Darstellungen der Kunst vernichtet
hat . oder ob ein solches , in unserer fortgeschrittenen Zeit der Tech¬
nik einem als geahntes Braundunglück , das man nur mit jenen
verheerenden Feuersbrünsten vergleichen kann , die im Mittelalter
fast alle unsere Dome ergriffen haben , tatsächlich völlig vereinzelt
dasteht .

Aus allen Epochen des Menschheitsdaseins meldet uns die Ge¬
schichte derartige Geschehnisse , sei es nun . daß sie durch willkürliche
Zerstörung infolge von Krieg , Elaubenskämpfen oder politischem
Fanatismus hervorgerufen wurden , sei es , daß sie in der furcht¬
baren Gestalt eines Naturereigniffes , z . B . durch Blitzschlag, läh¬
mendes Entsetzen unter den Zeitgenosien verursacht habe.

Fast 23 Jahrhunderte sind vergangen , seit 356 v . Ehr . der ruch¬
lose Herostratos . dessen Namen als der eines unmenschlichen
Verbrechers gebrandmarkt ist für alle Ewigkeit , in das damals
zmeihundertiährige A r t e m i f i o n seiner Vaterstadt Ephesos
in Kleinasien den sprühenden Feuerbrand schleuderte, lediglich aus
dem wahnsinnigen Wunsch heraus , durch diese große Untat seinen
Namen berühmt zu machen ! Der berühmte Artemistempel , ein von
zwei herrlichen Säulenreihen umschlossenes Heiligtum , eines der
sieben Weltwunder des Altertums , das ungeheure Schätze an Kunst-
gegenständen aus Gold Silber , aus Erz . Marmor und anderem
kostbaren Gestein enthielt , sank bis auf die Grundmauern in Asche.

Unermeßliche Kunstwerke und teure Schriftstücke gingen bei dem
Brand von Karthago ( 146 v . Ehr . ) zugrunde . Denn diese Stadt ,
der bedeutendste Handelsplatz des Altertums , beherbergte unge¬
heure Schätze in ihren Mauern .

Im Juli des Jahres 64 n . Ehr . zerstörten hintereinander zwei
gewaltige Feuersbrünste , die nach unbegründetem Gerücht auf Be¬
fehl des Kaisers Nero angelegt worden fein sollen, den größten
Teil des damaligen Rom , wo Kunstschätze und Kunsterzeugnisie
aus aller Welt zusammengetragen worden waren . Nicht weniger
hoch war der Schaden , den der Temvelbrand zu Jerusa¬
lem am 10 . August n. Ehr . anläßlich der Einnahme der unglück¬
lichen Stadt durch Kaiser Titus hervorrief . Sank doch damals der
Wert des Goldes in Syrien auf die Hälfte , so viele Schätze und
Kunsterzeugnisie waren den römischen Eroberern in die Hände ge¬
fallen . abgesehen davon , daß sehr beträchtliche Werte an Kleinodien
und sonstige Kunstgüter verbrannt waren . Auch der vom Vesuv
ausgehende Feuer - und Aschenregen, der in Verbindung mit einem
Erdbeben am 24. August 79 n . Ehr . die blühende Stadt Pompeji
und einige Nebenorte vernichtete , hat unersetzbare künstlerische Kost¬
barkeiten zerstört. Gemälde . Statuen , Erzeugnisie der Gold- und
Silberschmiedekunst , unbezahlbare Tapisserien und sonstige Gewebe,
Mosaiken usw . wurden unter den 4 bis 6 Meter tiefen Aschenschicht
begraben ,

Blättern wir weiter in den Jahrbüchern der Geschichte und
überschlagen wir ein volles Jahrtausend . Im März 1162 vollzog
sick in der Lombardenhauvtstadt Mailand der letzte Akt einer
grausigen Tragödie . Der deutsche Kaiser Friedrich I . lieb das vor -
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werk der Häuser reiche Nahrung fanden . Die Dächer waren mit
Strohschauben oder mit Schindeln gedeckt . Diesem Umstand erlag
auch die gute Stadt Magdeburg vor nunmehr genau 300 Jah¬
ren ( 10 . bis 20 . Mai 1631 ) , als sie durch die Truppen T i l l y s an¬
gezündet ward . Sämtliche Kirüjen und Klöster mit ihren jahr -
hunvertalten Reichtümern an Kunst und Kultur verbrannten kläg¬
lich . Nur der herrliche Dom , das Liebfrauenkloster und einige Fi¬
scherhütten blieben unversehrt . Und wem von uns Deutschen wäre
die Verbrenyung des Heidelberger Schlosses durch die
entmenschte Soldateska des „allerchristlichsten Königs "

, wem die
gleichfalls 1689 geschehene Zerstörung der Städte Heidelberg .
Speyer , Oppenheim . Worms ufw . unbekannt ? In Heidel¬
berg sprengten die Franzosen das prächtige Schloß in die Luft und
zündeten dann die unglückliche Stadt selber an allen Ecken an . Das
Feuer aber zerstörte alle Schätze einer anderthalbtausendjährigen
Kunst und Kultur . Selbst die Asche der glorreichen fränkischen
Kaiser , die unter kunstvollen Grabplatten im Sveyerer Dom ruhte ,
ward in alle Winde zerstreut . In jener Zeit ( 1687) fiel auch in
das als türkisches Pulvermagazin benutzten Parthenon , den
Tempel der jungfräulichen Göttin Athene auf der Akropolis , jene
verhängnisvolle venetianische Brandbombe , die das damals fast un-
be^ ^^ i ^ te , anerkanntermaßen großartigste Baudenkmal der edelsten
Zeit helenischer Kunststblüte zum guten Teil in Trümmer legte .
Erbaut war das Heiligtum , von dem nicht nur das Innere , sondern
auch der Mittelteil der Säulenhallen an den Längsseiten des Tem¬
pels durch das Geschoß zerstört ward , von den altgriechischen Vau -
künstlern Jktionos und Kallikrates aus pentelischem Marmor ( 447
bis 483 v. Ehr . ) . Dort stand außerdem auch das berühmte Gold¬
elfenbeinstandbild der Athene von Phidias .

Vom 15. bis 20. September 1812 brannte das vom damaligen
Generalgouverneur Graf Rostoptschin in Brand gesteckte , holzge¬
fügte „heilige Moskau "

, wo sich Napoleon I . gerade aufhielt ,
vollständig nieder . Welche Werte an Kunstgegenständen und sonsti¬
gen unwiderbringlichen Kulturerzeugnisien in jenen Herbsttagen
vernichtet wurden , vermag nur derjenige einigermaßen zu beurtei¬
len , der den immensen Reichtum dieser größten rusiischen Haupt -
und Handelsstadt von damals kennt.

Aus neuerer . Zeit ist die Beschießung von Straßburg (24 . bis
27 . August 1870) zu nennen , wobei die Bibliothek in Flammen
aufging und das ehrwürdige Münster , das schon anläßlich eines
Stadtbrandes im Jahr 1298 stark gefährdet war , erheblich beschädigt
wurde . Herabgeschosiene Brocken der gotischen Wimperge . der
Wasiersveier , Fialen usw . . sowie Scherben der kunstvollen gemalten
Kirchenfenster aus der Zeit der herrlichsten Gotik bildeten damals
um das Gotteshaus betrübliche Schutthaufen . Sogar die Kreuz¬
blume auf der Spitze des Turmes hatte sich , von einer deutschen
Granate getroffen , etwas zur Seite geneigt . Daß auch ein Jahr
darauf , vom 21 . bis 28. Juni 1871 . als in Paris die Schreckens¬
herrschaft der Kommune wütete , ungemein viele Kunstgüter ver¬
loren gegangen sind, dürfte gleichfalls bekannt fein . Als die Re¬
gierungstruppen siegreich vordrangen , steckten die Aufständischen die
Tuilerien . Palais Royal . Hotel de Dille usw . , dann aber auch die
Museen , Kirchen und Klöster in Brand , und unschätzbare Kunst-

^ rzeugniffe gingen bei dieser Gelegenheit auf immer verloren . Von
oen beiden Eckpavillons der Tulerien blieben noch die Grund¬
mauern und die Eisenträger der Schieferdächer übrig .

Wem denkt nicht der Wiener Ringtheaterbrand , der
diesen herrlichen Tempel der Kunst binnen weniger Stunden in
einen rauchenden und schwelenden Trümmerhaufen verwandelte ?
Wem wäre die Unglücksnacht unbekannt , da (1913) das größte
Provinztheater Frankreichs , das Renaiffancetbeater zu
Nantes , mitsamt dem angebauten Musikkonservatorium den
Flammen zum Opfer fiel ? Damals arbeiteten auch die tollen Suff¬
ragetten in England mit Wergbüscheln und Petroleumkannen . Ihr
Fanatismus vernichtete die berühmte Catherinenkirche in
London mit ihrer gesamten kostbaren Einrichtung . Auch diese
Untat geschah im Jahr 1913.

Was der Weltkrieg an Kunst - und Kulturwerten zerstört hat ,
dürfte ziemlich allgemein bekannt fein , und daß erst vor kurzem
anläßlich der Staatsumwälzung in Spanien ein durchaus sinn-
und zweckloser Sturm gegen Kirchen und Klöster eingesetzt hat , ist
in derart frischer Erinnerung , daß wir uns viele Worte ersparen
können . In Malaga , Granada , Alicante und ganz besonders in
Madrid gingen Riesenwerte nicht nur materieller Art verloren . In
einem Jesuitenkloster dieser Stadt fiel eine der wertvollsten Biblio¬
theken mit 100 000 Bänden den Flammen anheim . Auch die be¬
rühmte gotische Kathedrale von Sevilla mit dem Elocken -
turm Eiralda . ein bauliches Kunstwerk ersten Ranges und die
zweitgrößte Kirche der Welt , ward in Brand gesteckt . Auch zahl¬
reiche Heiligenbilder teilten das Schicksal dieses Domes .

Man siebt hieraus , daß in der Hauptsache der Mensch selbst mit
Feuer gegen sich und seine Werke wütet . Es sind auch Fälle bekannt
wo Blitzschläge Stätten verwüsteten , wo unbeschreibliche Kunst¬
schätze und Kulturwerte aufgestavelt waren . So seien beispielsweise
nur zwei ehemalige badische Klöster erwähnt : die idyllisch im
Schwarzwald gelegene Prämonstratenserabtei Allerheiligen ,
ein herrlicher gotischer Hallenbau mit volygonen Nebenchören und
viereckigem Turm , und das selbst in seinen Ruinen noch achtung¬
gebietende , 1803 aufgehobene adlige Frauenstift Frauenalb bei
Karlsruhe . Elfteres ward 1803 , letzteres bald nach 1830 mit seinen
sämtlichen reichen Sammlungen aus Kunst und Wisienfchaft durch
einen Welterstrahl eingeäschert.

Wohl ist die Zahl der Brandkatastrophen , durch welche der Kunst
in allen Ihren Zweigen unermeßlicher Schaden erstand , eine , wie
wir im vorstehenden gesehen haben , sehr bedeutende . Noch nie aber
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